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(-�nlenc1a«1«iun1 poetioum.
Die hochwürdigen Verfasser, M. Mis s i und A. Oberkofter

haben sich auch in diesem Werke als geistvolle Dichter bewährt,
die in meisterhafter Weise die lateinische Sprache beherrschen.
Sie bieten in dem vorliegenden Werke für jeden Tag des
Jahres kurze Daten (Momenta) aus dem Leben des Tageshei-
ligen, knüpfen daran inhaltsreiche ascetische Nutzanwendungen,
(Applicationes), die sie mit klassisch schön geformten Sentenzen
(Axiomata) schließen. Der hocl)würdigste Herr Fürstbischof Von
Trient Eugen Karl hat dieses Werk ebenso kurz wie erschöpfend
-charakterisirt, wenn er in seiner Approbation sagt: Liber piae
1ecti0ni (-ommen(iatur ob elcgantiam et o1u·istianae religionis
amorem quibus reni(1et.« Dieses rcnidet ist vortrefflich gewählt;
-das Bnch muthet den Leser zu freundlich an. Dabei verfolgt
es einen hohen, seelsorgerlichen Zweck. Es will den Seelsorger
aneifern, sein Tagewerk unverdrossen im Weinberge des Herrn
zu ersüllen, um am Abend den Lohn vom Herrn zu empfangen.
Intuitu hujus mercedis tempus pretiosum et quo(1vis momen-
tum ejusc1em aeternitati aequip:u-andum, ideoque omni solertia
-et aSsiduitate impenden(1um esse, not-no inf1ciatur. Darm:
knüpfen die Verfasser die Mahnung: Unde nu1la dies sine
1inea 0peris boni, nul1a how. sine merit0 est praetereunc1a·
Hierzu giebt das Buch eine weise Anleitung, indem es uns
auf die Heiligen hinweist, die als treue -Arbeiter im Weinberge
erfunden worden und nun den Lohn genießen, ,,quam ne-c
aerugo net: tin(-zu demolitur, non Eures etkocliunt, nec i·u13ant-ur.«

Als Probe lassen wir die Dichtung für den 31. Dezember
folgen:

St. S;-1vester Papa.
l.

Hortum non patitm« c1ivus silvescere Christi,
Urticas ve1lit, semina 1aeta jacit.

Hinc sylvestre nihil totus sy1veste1- habeb-is;
so1um Sylvest1«i nomen inane tibi.

ll.
Hic de(iit id.olis tinem, linemque da-t anno;

Si finem sectis liaeretioisque (1aret!

Tempo1·is pretium.
Si Inenses -1«nni, series Si long-r dierum

Transiit in vanis, transiit absque Deo,
Vaeh nobis miseris! est in-epa1«abi1e da-mnum,

Neun transacta dies nulla redire potest.
List re terrestri tempus pretiosius omni,

Hoc pretio coeli gauc1ia d-unt superi.
Ut«sa.pias, tempus re(1imas, citat 1abitur h0ra;

Ultima cum forsan prima sit l1orn tibi.

Axi0ma.
b�a.c, lege, d.isce, am, cum nil pretiosius la-om!
Vaeh tibi! Si «uam2·8 annus (1efluxit 2·«m;.2«.5.

· Damm (Eio1ent www, our non et (1amna aZc·emm?

Das Buch hat durch die Buchhandlung Wagner in Juris-
bruck eine schöne, künstlerische Ausstattung erhalten. So eignet
sich dasselbe zu einer sinnigen Weihnachtsgabe für den Klerus.

" Meer.
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Das neue Officium zum heil. Nosenkranzfeste.
Ein Beitrag zur I)ognmtil�i des Jzreoier8.

Von Professor Dr. A. König.
(Sck)IUß-)

3. Indem wir uns nun dem dritten Nokturn zu-
wenden, sehen wir durch die erste Antiphon vor unsere
Augen zur Betrachtung das erschütternde Bild gestellt: »Der
für uns gegeißelt worden ist.« Noch wirkt in unserer
Seele die wehmüthige Erinnerung an die Leiden der Kirche
fort, welche am Schluß der sechsten Lektion erwähnt waren;
um so mächtiger wird uns nun das Bild des gegeißel-
ten Heilands ergreifen uiid uns zu Lob und Dank Gottes
auffordern, der für uns so Großes gethan und gelitten hat.
Dies geschieht denn mit den Worten des folgenden Pf almes
(95), dessen Inhalt zum ersten Mal gesungen ward, als (nach
I. Chron. 16, 8 fs.) die Bundeslade in Jerusalem einzog;
wohl deshalb heißt es in V. 1 : ,,Singt dem Herrn ein neues
Lied«. -Aber auch die jungfräulich Gebliebenen sollen, dem
Lamme folgend, dereinst ein ,,neues Lied vor dem Throne
singen, das nur sie singen können« (Offenb. 14, 3). Dieser
Vorzug der Jungfräulichkeit, in welcher der Priester Maria und
ihrem göttlichen Sohne �� dem Lamme � und dem Seher der
Apokalypse nachfolgen soll, ist es wohl besonders, woran dieser
Psalm den Beter mahnen will. Auch der Schluß des Lob-
liedes: ,,Venit judica1«e terram. Ju(1i0abit orbem terra(-Z« weist
auf die letzten Dinge hin, die der Priester nicht zu fürchten hat,
wenn er Jesu und Mariens Vorbild nachahmt. Bedenke aber-
mals: ,,Juc1ica1)it.!« Mit erschütterndem Ernste ruft diese Wahr-
heit der heil. Hieronymus «) dem Priester zum Bewußtsein:
»Du verlangst zu viel, mein Bruder, wenn du hier mit der
Welt dich ergötzen, und dann doch noch mit Christo herrschen
willst. Kommen, kommen wird jener Tag, wo dieses Vergäng-
liche und Sterbliche die Unvergänglichkeit uiid Unsterblichkeit
anziehen soll . . . Dann beim Schalle der Posaune wird
die Erde mit ihren Völkern erzittern -� und Du, getreuer
Knecht, tvirst frohlocken!« . . . »Dann wirst Du, schlicht und
arm einstmals, jubeln und lächelnd sprechen: Siehe, da ist ja
mein gekreuzigter Gott! Siehe da den Richter, der eiust in
der Krippe, in Windeln gehüllt, wimmerte . . . der Dornen-
gekrönte « 4) !«

Die Dornenkrönung wird in der zweiten Antiphon
zur Betrachtung gestellt. E(-Oe homo! Wahrlich, der gekrönte
Jesus ist ein König: der Herr des Himmels und der Erde.
So laßt uns denn einstimmen in den Lobgesang des Pf almes

II) ep. 14 ad Heliodo:·. Schluß. «) Vgl. A. König, D. kath.
Priester vor 1500 Jahren. Breslau 1890. S. 192.

(96): »Der Herr ist König!« Einst wird er zum Gerichte
kommen; Feuer geht dann vor ihm her, die Erde bebt, Berge
schmelzen wie Wachs, und zuschanden werden Alle, die hier
als Feinde Gottes gelebt. Doch die Bewohner des neuen
Sion (der Kirche), die den Herrn lieben, die Gerechten dürfen
jubeln und seines Heiles sich erfreuen!

Kreuztragung und Kreuzigung des Heilands werden endlich
in der dritten Antiphon angedeutet. Wir schauen im
Geiste, wie der Heiland seiiien letzten Weg, den ,,königlichen
Weg des Kreuzes« geht und uns zur Nachfolge auffordert:
,,Crucis impe1·ium super humerum e»jus.« Nun wird er ans-
Kreuz geheftet und von der Erde erhöht, um ,,Alle an sich
zu ziehn« (Joh. 12, 32) mit der Allmacht der Liebe, mit der
er von dort herrscht � ,,regnavit a 1ign0 I)eus««�).« Der
sich anreihende Psalm (97) nimmt den Gedanken des vorigen
auf, indem er die ganze Welt zum Lobe des siegreicheii Königs
und Richters ermahnt. Er schließt (wie Pf. 95) mit dem
erschütter«nderi ,,J11(1icabit in justitia!«

Jn die Herrlichkeit, welche dieser gerechte Richter seinen
Getreuen geben wird, ist seine heil. Mutter längst eingegangen.
Darum ist sie �-� wie Bersikel uiid Responsorium sagen
� ,,schön und lieblich in ihren Freuden.«

Die siebente Lektion greift in dem vorgeführten Bruch-
sti"ick aus dem Evangelium des heil. Lukas (1, 26 ff.) nochmals
auf die Verkündigung des Engels zurück. Diese ist ja das
Evangelium xar�åE0x7«p-. Wer wüßte wohl heute etwas voii
Maria, wenn sie nicht die Mutter des Heilands geworden
wäre? So aber ist sie die zweite Eva, die zweite »Mutter
der Lebenden« geworden, wie die schöne Homilie des heil.
Bernhard") ausführt. Aber während Eva�s Sünde wie ein
scharfer Dorn zum Tode verwundete, ist Marias Tugend zum
Wohlgeruch (einer Rose gleich) vor Gott und der Welt ge-
worden � eine weiße Rose durch die unversehrte Juiig-
fräulichkeit, eine rothe Rose durch das Martyrium der Liebe
und des Mitleidens.

In dem sich anschließenden Responsorium und Verfikel
werden der? heil. Gottesmutter, aus deren Schooß Jesus,
der wahre ,,Weinstock« (Joh. 15, 1 ff.) entsprossen ist, die
Worte aus Jesus Sirach (24, 23 f.) in den Mund gelegt:
,,Eg0 quasi vjtis fructjH0avi . . ego mater pu10hrae dilett-
tionis . .« Wer könnte Jesum lieben, und dabei seiner Mutter
die Liebe versagen?

-I-«-) Aus ,,Vexilla Regis« von Benantius Fortunatus, -s· 609 als
Bischof Von Poitiers. 3C)se1-mo de B. Maria; Vgl.Migne-Mabil1on,
s. Bemardi ope1·a omnia, t0m. l1I.2. Aufl- Paris 1879. Col. 1020.
Band Nr. 184 der ganzen Migne�schen Sammlung. Dieser sermo ist
nicht ganz unangefochten echt, aber durchaus im Geiste des heil. Bernhard.
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Des heil. Bernhard gedankenreicher Predigt ,,de Aquae�
duetu« (d. i. Maria) ist die achte Lektion entnommen,
deren Erwägungen an das ,,habitavit in nobIs« (Joh. I, 14)
anknüpfen. Der heil. Bernhard hat diese Homilie am Feste
der Geburt Mariens gehalten37). Sie zeigt, wie Jesus
durch die Thaten und Geheimnisse der Erlösung ein Recht
erworben habe, in unserem Denken, Sinnen und Trachten
zu wohnen � ,,und solches Denken nenne ich Weisheit«.
Vergessen wir nicht, das; sich die Fluthen der göttlichen Gnade
durch Maria auf die Erde herab "ergossen haben! � Im
Responsorium spricht der ,,Bräutigam« zu Maria mit den
Worten des Hohenliedes: ,,Auf, eile meine Freundin!« Der
Winter des göttlichen Zornes, die Zeit, wo dichtes Gewölk
die Gnadensonne verhiillte, ist vorüber � die Erlösung, der
Frühling der Menschheit, ist gekommen: da sprossen Blumen
und Blüthen, ein neues Geistesleben ist erwacht. (Versikel:)
Der Herr giebt seine Gnade, und siehe, Fruchtsegen überall! ���
Auch vom Priester wird der Herr bei der Ernte im Gerichte
solchen Fruchtsegen verlangen; wehe ihm, wenn er dem Baume
gleicht, der keine guten Friichte trägt!

« III. Die Landes.
Ueber das ganze Kirchenjahr hält das Rosenkranz-Ofsicium

Rundschau. Hatten die ersten Vespern den Advent und
die Vorbereitung auf die Erlösung im A. T. angedeutet, so
führte uns der erste Nokturn des Matutinums auf die
Geheimnisse der heil. Weihnachtszett bis zur Geburt des
Weltheilands; der zweite umfaßte mit dem Hinweise auf
die Darstellung Jesu im Tempel (2. Febr.) und auf das
Evangelium vom zwölfjährigen Jesus (1. Sonntag nach Epi-
phanie) die Zeit zwischen Weihnacht und der Vorbereitung
auf das Osterfest, auf die auch schon die dritte Antiphon mit
der Erwähnung der Todesangst Jesu hinwies. In der
dritten Nokturn wurden wirsin die heil. Charwoche gestellt
und Zeugen des Leidens und Sterbens Jesu. So sind denn
die Geheimnisse des freuden- und des schmerzreichen
Rosenkranzes auf die Zeit vom Advent bis zum Charfreitag
vertheilt. Die Landes nun umfassen in ihren Hinweisen
auf die glorreichen Geheimnisse die Zeit vom Ostersonntag
an, Christi Himmelfahrt, Psingstfest und Maria Himmelfahrt.
Ueberaus passend verbinden sich die jubelnden Lobpsalmen
der ,,Laudes« mit den Geheimnissen des glorreichen Rosen-
kranzes.

Die erste Antiphon versetzt uns in den Ostermorgen.
Es ist, wie wenn der heil. Gottesmutter die erste Kunde von

37«)Vgl.Migne-Mabillu11,1.e.t0m. 11. (Bd. 188,s c0l. 443, 11.

der Auferstehung Jesu gebracht würde und der Bote ihr zurufen
wollte: ,,Laetare!« Dazu nun der Psalm (92). ,,Dominus
regt)-1vit . . .« � »Der Herr ist König.« Er ist der starke
Herrscher, der Tod und Hölle bezwang; mit Schmuck und
Kraft ist er geziert; sein Thron ist bereit, er wird in Ewig-
keit nicht wanken. Der auferstandene Jesus selbst sagte« den
beiden Jüngern auf dem Wege nach Emmaus: ,,Mußte nicht
Christus dieses leiden und so in seine Herrlichkeit eingehen«?
(Luc. 24, 26.) Seine Auferstehung hat aber auch die Wahr-
heit seiner Lehre besiegelt � ,,testimonja tue ere(1ibi1ia
tat-tu sunt nimis«. Denn: ,,ist Christus nicht auserstanden,
so ist·- vergeblich unsere Predigt und vergeblich euer Glaube.«
1. Kot. 15, 14.

,,Aseendit Deus . . .« beginnt die zweite Antiphon
und führt uns Jesu Himmelfahrt vor die betrachtende Seele,
und zwar mit den prophetischen Worten des Psalmes (46, 6).
Zur Freude und zum Jubel fordert der zugehörige Psalm
(99) ,,.Jubilate« auf: ,,Denn wisset, daß der Herr Gott ist . .
wir sind sein Volk und die Schäflein seiner Weide,« die er
als der gute Hirt zu sich in die ewige Heimat leiten will.

An das Psingstwunder und das dritte Geheimnis; des
glorreichen Rosenkranzes erinnert die dritte Antiphon mit
den Worten aus Weish. 1, 7: ,,Spiritus D0mini replevit
erben) terrarum.« Der Heil. Geist ist der ,,ereator spiri-
tus«, zu dem die Kirche mit dem schönen Hymnus Karl des
Großen (Veni er. Sp.) betet: ,,imple super1»1-r gratia, quas-
tu ereasti pect0ra!« Sein Walten erhält das natürliche wie
das iibernatürliche Leben. Mit Dankbarkeit und Vertrauen wird
daher der betende Priester die Worte des dritten Psalmes
(62) der Landes sprechen: ,,Deus, Deus meus, ad te de luee
vigi10!« Das Licht der Sonne wie des Geistes ist ein Ge-
s·chenk Gottes. ,,Veni 1umen eordjum« �� ,,et emitte eoe1itus
1ueis tu:-re ra(1ium!« betet ja die Kirche in der Psingstsequenz
des Königs Robert I1. von Frankreich38). Das Licht des
Geistes aber ist die Erkenntniß der Wahrheit, zumal der
Offenbarung in Christo; und dieses Licht zu suchen und nach
Kräften verbreiten zu helfen, ist die Hauptpslicht des priester-
lichen Lehramts. An sie erinnert der mit Psalm 62 com-
binirte Psalm 66 in den Worten: ,,Illuminet. . . Ut cog-
n0scamus in ten-a vie«-im tu:-Im, in 0mnibus gentibus
salutare tuum.« Dieses Heil, Jesus, ist ja das ,,wahre
Licht, das jeden Menschen erleuchtet.« (Joh. 1, 9.)

Mariens Aufnahme in den Himmel unter dem Jubel

38) Vgl. Kays er, Beiträge zur Gesch. und Erkl. der alten Kirchen-
hhmnen. Bd. II. Paderborn. 1886. S. 62 f« Es ist allerdings nicht
über allen Zweifel sicher, ob Robert von Frankreich diese Sequenz
gedichtet habe.



204

der Engel ist Gegenstand der vierten Antiphon. In
diesen Jubel stimmt der Priester ein, indem er den Lob-
geIsang der drei Jünglinge im Feuerofen (Dan. Z) betet
und die ganze sichtbare und unsichtbare Schöpfung zum Lobe
Gottes auffordert.

Aehnliche« Gedanken und die Gefühle der Freude wie
der Sehnsucht nach der Theilnahme an Mariens Herrlichkeit
werden die Hinweisung der fünften Antiphon auf die
Krönung Mariens, wie die combinirten Jubel-Psalmen
148, 149 und150, die zusammen den fünften Lobgesang
der Landes bilden, in dem betenden Priester anregen. Alle
Herrlichkeit Mariens ist das Werk der göttlichen Gnade; darum
gestaltet sich auch alle Heiligen- und Marienverehrung zu einem
Lohe Gottes. ,,Laudate D0minum in S:-.netis e·jus!« heißt
es ja eben in Pf. 150, 1!

Die fünf Geheimnisse des glorreichen Rosenkranzes
werden nochmals vorgeführt in dem Hymnus Leo�s XII1:

Vom Höllenschlunde kehrt znrück
Der Sieger über Tod und Grab:
Die Sündenfesseln er zerbricht,
Und schließt des Himmels Pforten auf.

Zum Himmel Jesus steigt empor,
Als seine Pilgerzeit erfüllt,
Genießt an Vaters Seite nun
Die unerschaffne Herrlichkeit.

Er sendet, wie verheißen war,
Den .Heil�gen Geist, des Trostes Born:
Da wandeln Feuerzungen schnell -
Die Trauer in Begeisierung.
Maria, frei von Erdenleid,
Zum Sternenzelt erhoben wird:
Des Himmels Jubel sie empfängt,
Und Engel-Chöre grüßen sie.
Zwölf Sterne schlingt des Sohnes Hand
Als Kranz um feiner Mutter Haupt:
Mild herrscht die Himmelskönigin
Bei Jefu Thron im Heimatsland.

Der Versikel und das Responsorium hierzu klingen
an Pf. 131, 13 an: ,,quoniam elegit Dominus sion, elegit
c�-am in habitationem sibi«: Durch Gnadenwahl, nicht um
eignen Verdienstes willen, ist Maria zur Gottesmutterwürde
berufen worden.

In der Antiphon vor dem Lobgesange des Zacharias
fordert die Kirche die Beter zur andächtigen Feier des Rosen-
kranzfestes aus, damit die allerseligste Gottesmutter bei ihrem
göttlichen Sohne für uns bitten wolle. Der Lobgesang
selbst -�- das Benediktus � des greifen Priesters Zacharias
(Luk. I, 68 fs.), der nach langer Stummheit den Mund zum

ersten mal öffnete und die wiedererlangte Sprache zuerst zum
Lobe Gottes gebraucht, führt uns an die Schwelle des Neuen
Testamentes zurück. Die Worte des Greises an den neu-
gebornen Vorläufer des Heilands: ,,Propheta A1tissimi v0ea-
be1«js« kann und wird der betende Priester auch auf sich selbst
beziehen. Wie einst Johannes, soll jetzt der katholische Priester
dem Heiland den Weg in die Herzen der Menschen bereiten:
durch begeisterte Predigt �-� ,,a(1 dand-im scientiam salutis plebi
ejus« ��- wie durch eifrige Verwaltung des heil. Bußsakra-
ments � ,,in remissi0nem peceatorum e0rum« � Und
durch heißes Gebet um Erleuchtung für Jene, ,,qui in teue-
b1«is et in umb1-a m0rtis sedent.« Wie Johannes, sollen
auch wir Priester auf »das Lamm Gottes« hinweisen und
unerschrocken mitten in dem wachfenden Unglauben ihm das
Zeugnis; geben: ,,Dieser ist der Sohn Gottes !« (Joh. 1, 29, 33.)
In diesem Glauben ist unsere heil. Kirche unüberwindlich;
in ihm ruht unser Heil!

IV. Die kleinen Waren und die zweiten xlespern.
Die Print hat kein eigenes Officium. Der Beter faßt

mit den Worten des Hymnus und des Psalmen für den
neuen Tag den Vorsatz, Mariens Tugendvorbild nachzuahmen.

Die Terz weist ihn in den Responsorien und Vers1keln
zum Vertrauen auf die Fürbitte der allezeit jungfräulichen
Gottesmutter hin.

Im Kapitel der Sext bei den Worten ,,benedieite Do-
minu1n in operibus suis« denkt der betende Priester an
Maria, das Meisterwerk der Gnade. Jhre Gnadenoorziige
deuten die im Kapitel der Nun erwähnten Symbole an, die
bereits bei der Besprechung der Lektionen des ersten Nokturns
erörtert wurden. »

Die zweiten Vespern entlehnen Antiphonen, Psalmen.
und Kapitel den ersten. Der schöne Hymnus unseres heil.
Vaters faßt nochmals die Festgedanken des ganzen Officiums
zusammen und schließt mit der Aufforderung zum Lohe Mariens
in der Rosenkranzandacht:

Ob Glück und Freude Dich umgiebt,
Ob herber Schmerz Dich tief verletzt,
Ob Himmels-Glorie Dich verklärt,
Dich, Jungfrau, Mutter, preisen wir.
Gegrüßt seist du, an Freuden reich,
Die Du empsingst und trugst den Sohn;
Dann, sein genesen, opferst Du
Und findest ihn in Vaters;;Haus.
Gegrüßt seist Du im Schmerze auch:
Bei Todesangst und Geißelpein,
Bei Dornenkron� und Kreuzesschmach,
O Königin der Martyrer!
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In Jesu Siegen sei gegrüßt,
Im Flammenschein vom Heil�gen Geist;
Jni Licht der ew�gen Glorie
Gegrüßt seist Du, o Königin!

Kommt, alle Völker, kommt und pflückt
Geheininißvolle Rosen hier:
Mit solcher Blüthen duft�gem Kranz
Die Mutter schöner Liebe schniückt!

Des Dankes Zoll sei, Jesii, Dir,
Den uiis gebar der Jungfrau Schooß;
Dem Vater und dem Heil�gen Geist
Sei Lob und Ruhm in Ewigkeit!

Wir ivollen unseren Erwägungen noch die Worte der
Antiphon vor dem Magnifikat der zweiten Vespern an.fügen;
,,Selige Mutter, iinversehrte Jungfrau, glorreiche Königin der
Welt! Mögen Deinen Beistand Alle erfahren, die immer die
Feier deines hochheiligen Rosenkranzes begehen! Amen«

Zur Reform des höheren Schulwesens.
lI.

Unsere modernen Schulen, sagt Hettinger, leiden an zwei
sehr wesentlichen und folgenschweren Fehlern. Sie haben eben
kein einheitliches Princip, keinen eigentlichen Plan. Die
Anschauungen über Aufgabe und Methode des Unterrichts
stehen nicht selten diametral einander gegenüber; die stärkere
Strömung« siegt auf einige Jahre, um. dann wieder anderen
Ansichten zu weichen. Daher der beständige Wechsel in unseren
Schulplänen, das stete Experimentiren, fortgesetzte Neuerungen,
wodurch jede Tradition illusorisch wird. Jeder Lehrer, der
nur ein wenig Anspruch auf selbständiges Denken macht, bildet
sich sein eigenes Erziehungssystem, tadelt das Regulativ und
folgt nur mit Widerwillen den amtlichen Vorschriften. Der
eine schwört noch auf Rousseau, der andere folgt Diester-
weg, Basedow, Bahrdt, der dritte will die Schule nach
Locke�s Jdeen einrichten, ein vierter hat seine Pädagogik bei
Herbart gelernt. Vielfach gerade bei Rousseau und Herbart
hatte man Grundsätze, ich möchte lieber sagen Erziehungsfor-
mein, festgestellt, denen man auf den ersten Blick ansehen
konnte, daß ihre Urheber nie das wirkliche Leben gekannt, nie
auch nur ein einziges Kind erzogen haben. Aber sie galten
Jahrzehnte hindurch zuweilen von der Gunst der Regierungen
getragen und amtlich vorgeschrieben, bis eine neue Zeit wieder
neue Formeln aufstellte.

Dabei wurde das erziehliche Moment fast gänzlich außer
Acht gelassen. Hätte Herbart und seine Schule Recht � ge-
rade sie hat den neuen österreichischen Schulplan geschaffen -��,
dann bedürfte es außer dem Unterricht nichts weiter, mit ihm

wäre schon alles gegeben, was zur Erziehung gefordert wird.
Schon bei Quintilian�) hätte man die Widerlegung solcher
Absurditäten lesen können, welche übrigens die Wirklichkeit
hinlänglich jeden Tag widerlegt. Der Niedergang unseres
modernen Erziehungswesens konnte nicht besser bekundet werden,
als durch ein Ausschreiben des Magistrats von Nürnberg vom
Jahre 1877, welches »dem sittenlosen, rohen und unbotmäßigen
Betragen der Jugend gegenüber die Polizeibehörde (!)
zum Einschreiten« anweist und alle Erwachsenen auffordert,
,,mahnend und warnend einzuschreiten«. Und dies in unserm
Jahrhundert, das von Pädagogeniveisheit überfließt, in der
Stadt, die wegen ihrer fortgeschrittenen Jntelligenz und Bil-
dung sich die moralische Hauptstadt von Bayern nennt. Wo
ein einheitlicher Schulplan mangelt, dient der Unterricht nur
der Vielwisserei. Diese aber ganz besonders ist es, welche
nicht bloß den Geist verf1acht, sondern ihn in seinem tiefsten
Grunde verdirbt und das Elend des Proletariats schasst.
Proletarier giebt es in allen Ständen, unter Grasen und Herren
so gut, wie unter der Fabrikbevölkerung; aber wir dürfen
unsere Schule nicht freisprechen von ihrem Antheil an der
Schuld; sie hat so recht das gebildete Proletariat heran-·
gezüchtet. Die Vielwisserei, die nothwendig die Ob ers lächlich-
keit mit sich bringt; die friihreif en vielbewunderten Talente,
die im Treibhaus künstliche Blüten tragen und frühzeitig welken;
der Größenwahu, der die redliche Arbeit scheut und von
außerordentlichen Thaten träumt, es aber dabei zu nichts
Rechtem bringt ��- hat das nicht auch so manche Schule auf
dem Gewissen? Die Halbbildung ist ihr Loos; und diese
macht sie unglücklich für ihr ganzes Leben, macht sie unfähig
zu einem bescheidenen, aber ernsten Beruf, erzeugt das Heer
von Journaliften, Literaten, unverstandenen ,,Genies«, die nicht
bloß eine Plage sind für die Mitmenschen, sondern eine ernste
Gefahr für die Gesellschaft. Diese Halbbildung bewegt sich
bei dem heutigen Stand unserer Sprache in der Phras e,
der philosophischen, der poetischen, der politischen, der ästhetischen,
der rednerischen Phrase, d. i. in Worten ohne Gedanken, in
Sätzen ohne Gehalt ��� ein leerer Wortschwall, der beim
Sprechen das Ohr beschäftigt, beim Schreiben die Seiten füllt,
und doch dabei uns nichts zum Denken bietet, der gesprochen
oder geschrieben, doch nichts, gar nichts sagt.

Gerade die Fortschritte der Wissenschaften in der Gegenwart
fordern, daß die Bildung der Jugend sich concentrirt, daß sie
in edler Einfachheit angelegt und durchgeführt werde, soll es
nicht zur oberflächlichen Vielwisserei kommen. Das Maß des
Lehrstoffes vom Gesichtspunkte der Nützlichkeit bemessen wollen,

1) lnst,itut. orat01-. Xl1. I sq.
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führt zum Absurdum; nützlich ist gewiß auch die Kenntniß
der chinesischen, indischen, äghptischen Alterthümer und der
Sprachen dieser Völker, aber wie Goethe sagt, zur eigentlichen
Bildung werden sie uns sehr wenig führen.

Sebastian von Nostoek.
Eine große, alte Dankesschuld der Diöcese hat Herr Sub-

regens Jungnitz mit seinem Buche abgetragen: Sebastian
von Rostock, Bischof von Breslau. (G. P. Aderholz� l891.)
Sebastian von Rostock nimmt unstreitig in der langen Reihe
der schlesischen Kirchenfürsten einen hervorragenden Rang ein.
Der Restaurator des Breslauer Bisthum verdient es, daß
sein Andenken in unvergänglichen Ehren gehalten werde. Wie
ihm daher bald nach seinem Tode in der Kathedrale ein
hervorragendes Kenotaphium gesetzt wurde, das seine Verdienste
verkündet, so freuen wir uns, daß ihm, wenn auch erst nach
zwei Jahrhunderten, im obigen Buche ein seiner würdiges
literarisches Denkmal errichtet worden ist. Der Verfasser hat
daran mit aller Liebe, mit großem Geschick gearbeitet. Die
Arbeit war eine schwierige. Dem Verfasser lag daran, das
thatenreiche Leben im Rahmen der damaligen Zeit- und
Rechtsverhältnisse erscheinen zu lassen und den Bischof als
den guten Hirten der Diöcese zu schildern. So erhalten wir
zugleich eine Diöcesangeschichte jener vielbewegten Zeit. Der
Arbeit liegt ein eifriges Quellenstudium zu Grunde. Die
Darstellung ist bei aller Knappheit fließend und anschaulich.
Ein sehr reicher, oft spröder Stoff ist in eine mustergiltige
Form gebracht. Der Verfasser verschmiiht jede Phrase, die
Thatsachen allein reden, und hierdurch gewinnt seine Polemik
eine solche gewinnende und überzeugende Macht, daß wir
hoffen möchten, man wird auf gegnerischer Seite endlich von
der bisher beliebten gehässigen Darstellungsweise über diese in
vorliegendem Buche behandelten Abschnitte aus der Reformation
in Schlesien ablassen. Hiermit haben wir die Hauptthätigkeit
Rostocks als Generalvicar, Official und Bischof berührt. Er
war in hervorragender Weise an der Gegenresormation in
Schlesien betheiligt. Diese Theile des Buches sind die inter-
essantesten und lehrreichsien. Die Hauptaufgabe Rostocks war
der Neuordnung des Bisthuins und dem Wiederaufleben des
Katholicismus gewidmet. Unter ihm und unter seiner Mit-
wirkung hat das Breslauer Bisthum die Gestalt erhalten, die
es dem Wesen nach jetzt hat.

Darum verdient auch die Biographie alle Beachtung ins-
besondere seitens des schlesischen Klerus. Aber auch jeder
Geschichtsfreund wird dieses Lebensbild mit vielem Interesse
lesen.

Möge es dem geschichtskundigen Verfasser vergönnt sein
seine Absicht auszuführen und uns die Diöcesangeschichte in«-.
weiteren Bischofsmonographien vor Augen zu führen.

Die Verlagshandlung von G. P. Aderholz� hat das Buch
gut ausgestattet. Meer.

Literatur.
Exhorten für Klosterfrauen von Dr. Ferdinand Speil,

Rector des Fürstb. Clerical-Seminars zu Breslau. 2. Aufl.
Breslau. G. P. Aderholz� Buchhandlung. 1891.
Die erste Auflage dieser Exhorten erschien im Jahre 1864.

Seit mehreren Jahren vergriffen, inachte sich das Verlangen
nach einem Neudruck vielfach geltend. Das kann nicht über-
raschen; Inhalt und Zweck dieses Buches erklären dies vollauf.
Diese Exhorten weisen in tief einpfundenen, herzlichen Worten
auf das eine Nothwendige hin, sie zeigen, daß die Vollkommen-
heit in der wahren Liebe, in der Liebe Gottes über Alles
besteht. Ein gottliebendens Herz spricht hier. Diese Liebe ist
beredt, sie hat warme, überzeugende, das Herz gewinnende
Worte; darum wird diese Sprache auch verstanden und gern
beherzigt werden. Nicht einen kleinen, sondern einen großen
Dienst werden diese Exhorten jenen klösterlichen Instituten
leisten, die in unseren Tagen sich aufs neue mit so erhebender
Aufopferung in die Städte, Flecken und selbst in Dörfer
verbreiten, die aber keinen eigenen Seelsorger haben, der in
für sie bestiinmten Predigten auf die besonderen Bedürfnisse
von Ordenspersonen Rücksicht nehmen könnte.

Der hochwürdige Herr Verfasser hat seit einem Vierteljahr-
hundert neben seiner hochwichtigen Arbeit im Clerical-Seminar
mit immer gleicher Liebe die Vollkommenheit in klösterlichen
Instituten gepflegt. Sind diese Exhorten von dem Feuer
seiner ersten Liebe als junger Priester durchglüht, so bieten
sie zugleich auch das Gold reicher Erfahrung. Mögen sie
weithin die Würdigung sinden, die sie vollauf verdienen. M.

Kalenderschau.
Die Sorge, daß in der Gemeinde nur gute Kalender sich

vorfinden, kann gewiß eine pastorale Sorge genannt werden.
Der Kalender ist ein so bedeutungsvolles Hausbuch, daß es
dem Seelsorger nicht gleichgiltig sein kann, welche Kalender
in den Häusern seiner Gemeinde Eingang finden. Er kann
hierfür eine große Anzahl guter katholischer Kalender empfehlen.
Wir nennen zuerst den Breslauer Marienkalender. Es liegt
nahe, daß dieser heimische Kalender auch die nächste Beachtung
findet. Der Verleger, F. Görlich, hat es sich angelegen sein
lassen, den Kalender interessant und nutzbringend zu machen.
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Wir wünschen, daß dieser Kalender der Sammelpunkt unserer
schlesischen Schriftsteller werde und daß es dem Verleger gelingt,
von jedem derselben iährlich eine Gabe zu bringen. �� Die
anderen bekannten Marienkalender, wie der Regensburger,
der kleine Marienkalender (Regensburg, Pustet), der Eichsfelder
Marienkalender, (Heiligenstadt, Cordier) haben ihren alten,
guten Ruf bewährt. � Auch der junge Maria-Lourdes-Kalen-
der (Stuttgart, Süddeutsche �Verlagshandlung, D. Ochs), so-
wie der Dominicus-Kalender ftir die Tertiaren des Prediger-
Ordens und die Mitglieder der Rosenkranz-Bruderschaft (Graz,
Moser�s Buchhandlung) sind nach Inhalt wie Ausftattung
recht empfehlenswerth. � Die Mitglieder des dritten Ordens
vom heil. Franciscus werden 1nit Freuden nach dem schönen
Glöc"kleins-Kalender (Regensburg, Pustet) greifen. ��� Der
neue �Regensburger St. Jose·phs-Kalender (Verlags-Anstalt
vorm. J. G. Manz) bietet für die Familie einen reichen,
anregenden Inhalt, gleich dem älteren Augsburger St. Joseph-
Kalender, (Augsburg, Schmid�sche Verlagshandlung), den der
vortreffliche Vol-ksschriftsteller P. Koneberg herausgegeben hat.
Jn«demselben Verlage ist auch der Hausfrennd erschienen. �
Zwei alte gute Bekannie auf dem Kalendermarkte sind der
Sonntagskalender («-Freiburg, Herder) und I. Pohl�s Haus-
kalender. (Braunsberg  Pr. Huye.) Das katholische Haus-
buch für 189l cWürzburg, Wörl) bietet eine reichliche Ab-
wechslung zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung. M.

Notizen.
(Der Rosenkranz und der Priester.) Der heil. Franz von

Sales hat den Rosenkranz täglich, oft nach den erschöpfendsten Arbeiten
der Seelforgc am Abende noch, gebetet. Der heil. Philipp Neri hielt
nicht viel von dem Werthe des Tages, an welchem er nicht den ganzen
Rosenkrauz gebetet hatte.

In der Uebung dieses Gebetes fühlt sich der Priester vereinigt mit
Tausenden von frommen Seelen, welche es zur selben Zeit in den ver-
fchiedensten Angelegenheiten des Lebens beten, und er schließt vertrauungs-
voll seine Intention an das Gebet so Vieler. Werden von einem
solchen Gebete nicht die Worte des heil· Thomas gelten, welcher sagt:
,,ImI)ossibile est, pro(-es mu1t()1«um non e"xaucii1H, Si ex multis
okationibus Hat quasi un:1.«« Welche Vortheile bringt diese Andacht
dem Priester in schwierigen Fällen der Seelsorge! Ich erinnere hier nur
an den ehrwürdigen Diener Gottes Clemens Hofbauer, welcher immer
feiner Sache gewiß war, wenn es stch um die Bekehrung eines verstockten
Sünders handelte, sobald er den ganzen Rofenkranz vorher beten konnte»

(Der Gang in�s Freie.) Der Gang in�s Freie ist, wie Stöhr
in seiner Pastoralmedicin mit Recht bemerkt, für den Kleriker ein Suc-
rogat der Gymnastik. Jch verstehe darunter freilich etwas mehr als
jenen geometrisch abgezirlelten und arithmetisch genau nach der Schritt-
zahl bemessenen Rundgang um ein bestimmtes Häuserquadrat, entlang
einer Allee oder durch die staubigen Gänge eines ,,Stadtparks« oder

7

-,Volksgartens«. Wo freilich nicht mehr geleistet oder geboten werden
kann: ,,1-emeciium anceps melius quam 11ulium«, aber der Spazier-
gang, der mir als Ideal vorschwebt, führt weit hinaus vor die Thore,
außer Seh-, Hör- und Riechweite der Stadt, er führt in raschem,
kräftige Arbeit der Lungen verlangenden Schritt auf die Zinne des
Berges, in des Waldes Dunkel mit dem kräftigen Aroma der üppig
wuchernden Vegetation und der sauerstoffreichen, belebenden Lust; er
führt über die braune Heide mit ihrer unter dem Tritt elastisch nach-
giebigen Moosdecke, mit den summenden Bienen und dem scharf durch
die Blüthenstengel der Erica und die schlanken Rispen der Binfe fau-
fenden Winde. Die Ausrede des Mangels an Zeit für dieses herz-
erquickende Streifen durch Wald und Flur kann ich nicht gelten lassen.
Wer es versteht, die 24 Stunden, die Gott den Tag alt werden läßt,
mit sparfamer Kunst zu nutzen, der wird und muß eine Spanne Zeit
der Pflicht und vielleicht dem Schlaf abkargen für diesen Gottesdienst
im Freien. Eine Berufsthätigkeit, die das nicht erlaubt, ist Sklaven-
arbeit, unwiirdig eines freien Mannes und des Ebenbildes Gottes.
Die Stunde des Spazierganges ist ohnedies keine verlorene, man
müßte denn, ganz abgesehen von der körperlichen Kräftigung, den hohen
und reinen Genuß, der aus der Einwirkung der Schönheiten der
Schöpfung auf Geist und Gemüth entspingt, für nichts achten. Freilich
muß man einen offenen Sinn und ein sehendes Auge mitbringen, eine
gewisse künftlerische Stimmung muß vorhanden sein, wenn jenes Lust-
gefühl zur Entfaltung kommen soll, das für jedes empsängliche Gemüth
sich mit der Betrachtung der Natur verbindet. Die hypochondrisch
ängstliche Sorge muß zu Hause bleiben; wenn die niedergehende Sonne
am .Himmelssaum fdie ziehenden jWolken mit geheimnißooller Gluth
färbt, darf man nicht an den Kummer seiner Verdauung denken, und
wenn dein Schritt unhörbar über die Moosdecke des Föhrenwaldes
gleitet, der würzige Dust der Nadeln die müde Brust so wundersam
erfrischt, und oben in den Wipfeln der Wind fein uraltes summeudes
Lied singt, so darfst du nicht die Andacht des Genusses durch die Erin-
nerung an das nörgelnde Weh des kleinen Ich stören. Die Fülle
gesunden Lebens, die ringsum keimt und sproßt, und die wir gleich einer
heilenden Luft mit tiefen Zügen in uns sangen, hält die Regung klein-
müthiger Angst nieder und sättigt die Seele mit frischem Hoffen. Wir
tragen dessen einen reichen Vorrath mit nach Hause in die stille Zelle,
und die Mühe des täglichen Schaffens wird noch lange verklärt durch
den Abglanz jener lichten Stunde, deren Andenken wir treu bewahren.

ists ersann! - YlarlJrielJten.
Anstellungen und Befördernngen.

Seelsorger Max Villain in Dürr-Arnsdorf als Lokalist daselbst.
� Euratus Richard Scheich in Pitschen zugleich als Administrator
der Lokalie Neudorf. �� Pfarrer Petrus Kolanus- in Botzanowitz
zugleich als Administrator der Pfarrei Sternalitz. � Kaplan Emil
Müller in Bujakow als Pfarradministrator in Fürstlich Neudorf. �
Kaplan E rn st L e h m an n in Cosel als Pfarradministrator in Koschentin.
�� Kaplan Paul Co n rad in Kostenblut als solcher in Cosel O.XS. �-
Weltpriester Richard I ahn in Münsierberg als Kaplan in Kostenblut.
� Seminar- und Religionslehrer Paul Neudecker in Breslau
als Pfarrer in Merzdorf am Bober. ��� Dem Curatus in Godullahütte,
Erzpriester Frtedrich Hofrichter ist der Titel eines Pfarrers ver-
liehen worden. � General-Vicariat-Amis-Rath Knoff zugleich als
Conststorialrath im Consistorium 1. Instanz.
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Milde Gaben-
(Zu Gunsten der geistlichen Bildungsaustalten der Diöcefe.)

H. Kaplan N. N. (3. Gabe) l0 M. �� -H. Pfarrer Peter in Frauen-
waldau (Collecte) 5 M. Zu Pf. -- Durch H. Domvicar Pawlicki
78 M. 90 Pf.

(Vom 25. November bis 9. December i:590 inel.)
Werk der heil. Kindheit: Nassiedel dUtch H- Rath Ki1Wr

60 Mk., Cofel durch H. Pf. Kollar 56,5() Mk» .K�unzendorf durch H.
Pf. Pixa L) Mk., Hirschberg durch H. Rektor Zwick 12 Mk» Wischnitz durch
H. Pf. Lebek 50 Mk., Gr. Zyglin durch H. P. Klofe 40 Mk., Nen-
kirch durch H. Pf. Hcinifch l0 Mk., Läl)n durch H. Erzpr. Nickisch
von einem Wohlthäter zur Loskaufnng von zwei Heidenkindern
Joseph und Maria Barbara zu taufen se) Mk., Paifchkau durch H.
K. Wandle incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Franz zu taufen
225 Mk» Freystadt durch H. Pf. Vruthner 2O Mk» Kl. Helmsdorf
durch -H. Pf. Keiner incl. zur Losiaufnng von drei .Heidenkindern «213 Mk,
Nieder Lieschen durch H. Pf. Wenzel .-«) Mk» Breslau durch H. Cur.
Dr. Hildebrandt zur Loskaufung eines -Heideukindes Maria zu taufen
21 Mk., Bärwalde durch H. Pf. Stenzel !:2 Mk» Marienau durch H.
Erzvr. Altmann 10,50 Mk., Brieg durch H. K. Biebier 20 Mk»
Rathmannsdorf durch H. Pf. Kimmel 75 Mk» Hennersr«-orf durch H.
Erzpr. Haue! 90,35 Mk, Frankfurt durch  Etzpr. Winkler 17,30 Mk»
Kostentbal durch H. Pf. Tscbirner l4 Mk» Pola. Neudorf durch H.
Pf. .Hennig 5 Mk» Zobten Ta.XBob. H. Pf. Neunter 27,4c) Mk., Kl.
Röhrsdorf durch H. Pf. Willnich 40 Mk» Zuckmaniel durch H. Pf.
Kunze 314 Mk., Svrottau durch H Erzpk. Stande 49,5() Mk«
Kapsdorf durch H. Pf. Hnizdill 2(),s-·- Mk» Koppinitz durch  Pf.
Tysbierek37 Mk. Oe« i« ein«! A. Sambale.
Das ,,1)i1·e(-t0rium für 1891« ist erschienen nnd kann durch uns

bezogen werden.
Preis l Mark 20 Pf» gebunden und durchschosfen L Mart.

S- P-  Buchhandlung in BI«SsiaU.
Den An- und Verkauf von Staatspapieren,
koftenfreie Einlöfung von Zinscoupons,
ausgeloosten Stücken und Conirolle
von Verloofungen

für die Herren (HeiItlirhen
besorgt das Vankgesehäft von

E. von g»tein se Co.
Breslau, Carlstraße 46.

» Unter ergebener Bezugnahme auf die hohe Fürstbifchöfliche
General-Vicariat-Amts-Verordnung 224 IV empfiehlt sich

A. Tcichgrecber Nachfolger
(Jnhaber E. gTsocff)

Brcslau, Ring Nr. 6, gegenüber der Friedrichs-Statue,
zur commissionsweisen Ausführung von

Ein- und Verkäufen von Werthpapieren
unter billigsten Bedingungen.

Die E-inlösungsbeforgung von Zins-Coupons und gezogenen
Stücken, Beschaffung neuer Zinsbogen, Revision von Effekten
und Loospapieren wegen Kündigung gefchieht lmftenlag.

Verlag der H. 2.1tciJmid�srtJen 21Jerlagstiurl1lJandlung in 3luge«liurg.
Soeben erfchien:

- Steinbergcr Max, Domprediger,

III Religion nur Zs»;n«iunisiirhe?
Vortrag in 80. Preis einzeln 6 ,-Cz, l0() Stiick -«« 5.��,

100 Stück mit Porio -«. 5.:»2().
» Vorstehendes Scbeiftchen stellt sieh die Aufgabe, der soeialdemokra-

t1fchenAgitation, die nun auf das Land v-erpflanzt werden soll, kräftig
entgegen zu treten. Es mag aber auch dazu dienen, die Lässigen und
Säumigen aus ihrer Gleichgiliigkeit aufzuriitteln und ihnen die Ge-
fahren zu zeigen, wohin diese socialden1okratischen Revoluiionäre trachten.
In Anbetracht des niederen Preises empfiehlt sich selbes ganz besonders
zur Massenverbreitung.

»Hm Verluste von ·Fe·rdmand Si-honmgh m Paderborn ist soeben:;tfchdtk11en und vorrathig in Breslau in G· P, AdekhpIz« Buch-
an nng:

Die -Lehre non riet; (lBen»ugif1uung Gifte-Mr
theologifch dargestellt und erörtert von Dr. V. Dörholt.
Mit bischöfl. Approbaiion. 532 S. gr. 8. br. 6 Mark.

G xjerder�sriJe xIerla·gglJandl1r1Ig, «ijreiburg im Preis«-gau.
Soeben ist erschienen und durch alle Vuchhandlungen zu beziehen: i
Muse, Dr. gr., Die Versuchungen und ihre Gegen-

mittel nach den Grundsätzen der Heiligen und der großen
GeistEslchT«- Zweite, vielfach verhesserte Aussage.
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifchofs von Freiburg.
80. (XV1 u. 658 S.) M. 4.50; geb. in -Halbleder mit Roth-

« schnitt J-I. S.
J Eine französische Uebersetzung dieses von der Kritik allfeitig

höchst anerkennend bespro(i)enen Werkes ist in Vorbereitung.
is) I-oh»-kuh1, .-.r., s. J., .4ppem1ix -»-! I.�1-. »Ze-
 L--«(m6M Th00I0gj8-G M.01�3Hs« I(JxI1ibens a(1diti0nes
(I ei; mutationes in ed. ll. usque ad VI. in(-I. feuchtes. Cum
J approbationo A1«ct1iep. F!-ibu1«g. et super Or-clini8. gr. 80.(:) (30 s.) 40 P-«. » P?
H) YktJnn»d, P. H» O. S, B., Grundluuen der Patro- G)
 logte. Dritte, vermehrte Auf�lage. Mit Approbation !
; des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg und Erlaubniß «
(s der Okdensovem. 80. (xI1 u. 18() S.) -II. 1.e;0; geb. in

Halbleinwand mit Goldtitel III. 1.s5.

� �.- -DE-S �

Vom XXXI. Jahrg. (1890X91) des

Eli-«ysologu:«-.
Monatsschrift für katholifche Kanzelberedsamkeit. Herausgegeben
von H. YIngelsclJtnitt, ist vor Kurzem das

zweite Heft
ausgegeben. Abonnenten, welchen es nicht zugehen sollte, be-
lieben sich deshalb zu wenden an die Verlagshandlung von

Ferdinand Schöuingh in Paderborn,
oder an G- P- Aderholz� Buchhandlung. H�-�-·

Hierzu eine Beilage über »das Theologisch-praktische Centralorgan der katholischen Geistlichkeit Bayerns.«. - -���·--.�.���...j�--TM�« M   - ·- M ; «« Druck�von Robert Nischkowskv in Bresla1iI-« M �����


